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Der Soll öott Kamerun.
Gründe der Minderheit.

Jetzt meldet sich Genosse Ledebour,  um wenigstens
etwas von Gründen vorzutragen, die zu dem Sondervorgehen
der Zwanzig geführt haben; er sagt dabei, die Geyersche Er-
klärung sei so knapp gefaßt gewesen, weil jede Polemik gegen
die Fraktionsmehrheit auf offener Neichstagstribüne ver¬
mieden werden sollte. Die Gegnerschaft der Minderheit gegen
Annexionen bedeute nicht, so sagt Ledebour, daß sie den jetzi¬
gen Weltkrieg ohne Gebietsveränderungen abschließen lassen
wolle; sie verlange nicht, daß beim Friedensschluß alles so
am alten Platz wieder bingestellt werde, wie es vorher war.
Solchen Unsinn habe kein Minderbeitsvertreter behauptet.

Wir haben in den sehr ausgiebigen Fraklionsdebatten nur ver¬
langt , daß keine Gebietsveränderung ohne die Zu-
stimmung der Bewohner dieser Landesteile  vor¬
genommen werde . Das wurde an verschiedenen Beispielen erläu¬
tert . Um nur eines zu erwähnen : Würde beim Fricdcnsschluß das
jetzt den Serben abgenommene Mazedonien,  dessen Bevölkerung
sich in der Mehrzahl aus Bulgaren znsammensetzt , unter deren Zu¬
stimmung zu Bulgarien geschlagen, so würde das vollkommen im
Einklang sieben mit den Auffassungen , bic. durch unsere Parteiiags-
beschlüsse festgelegt sind.

Dann sagt Ledebour von Lensch, er trage Annexionsver-
langen nach Belfort , und Landsberg habe in der Fraktion ge¬
äußert : „Wenn nun wirklich zur besseren Verteidigung
Deutschlands im Osten die Annexion der Narew-Linie ver¬
langt würde, dürfte irgend ein Deutscher dagegen Wider¬
spruch erheben?" Gegen Lensch wendet Ledebour ein, strate¬
gisch möge ja der Besitz von Belfort für Deutschland wertvoll
sein, aber der politische Nachteil wäre viel schlimmer: auf un¬
absehbare Zeit würde die ständige Gefahr eines neuen Krie¬
ges zwischen Frankreich und Deutschland dadurch heraufbe¬
schworen. Jeder Gegner Deutschlands könnte von neuem auf
Frankreich als auf einen opferbereiten Bundesgenossen rech¬
nen. Gegen Landsberg sagt er:

Zum besseren Verständnis dieses Landsbergschen Planes niuh
man sich vergegenwärtigen , daß die Annexion der Narewlinic , also
stanz Masowiens , auch die Annexion von polnischen Gebieten links
der Weichsel und von litauischen links des Riemen mit sich bringen
würde . Niedrig geschätzt, wäre das ein Gebiet von 4 bis 5 Millionen
nichtdeutscher Einwohner . Auch über diese Schlvierigkeit half sich
- ândsberg mit der Frage binweg : Was wohnen denn da für Leute?
Das sind Polen und Juden. Wenn die vor die Frage gestellt wer¬
den . ob sie lieber wieder unter die russische Knute kommen oder dem
Deutschen Reich angeglicdert lverden wollen , werden sie sich da nicht
™ für Deutschland entscheiden?

, i?ür die Einwohner jener Gebiete und auch für jeden Sozial¬
demokraten lautet aber die Frage nicht so, wie Landsberg sie ge¬
stellt hat : entweder russische Knute oder preußische Fuchtel ? , son¬
dern - wollt ihr loicdcr unter Fremdherrschaft  kommen,
sn cs nun russische oder preußische , oder wollt ihr einem selb¬
ständigen polnischen Staatswese  n angehörcn ? Und
wenn die Frage so gestellt wird , so kann man sicher darauf rechnen,
daß oie ganz überwiegende Mehrzahl sich für ein selbständiges Polen
entichciden wird . Da ein selbständiges Polen , die Sehnsucht aller
Polen , denen noch eine Spur von Selbstgefühl und Ehrgefühl in
der Brust lebt , der Natur der Dinge nach sich dauernd nur als
Bundesgenosse Deuffchlands gegen zarischc Weltherrsckmftsgelüstc
wird behaupten können , wird damit auch die angebliche strategische
Jiotoeiiiiigfcit der Annexion der Narewlinie hinfällig . Da anderer-
leit ^ die Polen insgesamt nichts mehr verabscheuen , als die aber¬
malige Zerreißung ihres unglücklichen Landes , würde die Ausfüh-
rung des sauberen Landsbergschen Annexionsplanes das polnische
7-..011 .dauernd zum Todfeind Deutschlands machen und es ebenfalls
pur künftige Kriege jedem Feinde Deutschlands in die Arme treiben.

cf "st " glücklich gekommen , daß die Worfführer
.nnÄ? E Smehrhe,t hinter verschlossenen Türen sich mit An-

ver̂ rblichiter Art hervorwage,,, während in der
änneiionni 6' ^tc  Mehrheitsvertreter versichern, sie seien auch gegen
ilt « roSS * biCiC doppelMngste Mehrheitspolitik Front zu machen,
fflnmhKfc . ’«?en. Sozialdemokraten , der noch festhält an den
Reicb?t^ " <ber  $ crte, ‘ ~ 'n| hat die Fraktionsminderheit im

Nunmehr haben tue Genossen in de» Organisatio¬
nen ihr entfcheldcndes Wort zu sprechen.

in des Artikels (der sich gegen einen
l iw "Dolksstlmme nicht erschienenen Artikel LenschS wen-
&Ä " ÄF weggelassen Ob Ledebour nun wirklich die
Aiistcht der Minderheit wiedergibt, oder ob nicht vielmehr die
Mmderhert zu keinen-, positiven Bekenntnis kommen konnte,
xi! ™- i m̂i -nnen nicht übereinstiyimen? Hat nicht auch
die Minderheit , niid diese vielleicht erst recht ihre Lensch di -

Losreißung Polens von Riißlaiid zwecks Bildung
eines selbständigen Staates nichts wissen wollen?

Ter Grundsatz der nationalen Selbstbestiminung, von
dem Ledebour ausgeht , ist sehr edel, in dieser Formulierung
ist er aber nicht sozialistisch, erst recht nicht marristisch. Son-
oern da gilt : denk historischen Fortschritt, dem höheren Inter-
wie muß auch das beschränkte Nationalinteresse weichen,
--avon abgesehen, würde sa auch die Bildung des Polenreichs,
wie Ledebour es sich denkt, die Aufrichtung eines Fremdjochch

ehrpklichtvor !« » -
Fortsetzung - es Gewaltregiments in Saloniki.

bedeuten: im Bezirk Cholm gegen Ruthenen, anderwärts gegen
Weißrussen, Litauer usw. Im Gouvernement Suwalki z. B.,
das an Masowien grenzt und nach strategischen Gesichtspunk¬
ten zuerst für eine Annexion durch Deutschland in Betracht
käme, machen die Litauer beträchtlich über die Hälfte der Be¬
völkerung ckus, die Polen aber noch lange kein Viertel. Mit
der Hervorhebung dieser Tatsache sprechen wir uns noch nicht
für Annexionen aus und wir nehmen auch au Landsberg wie
Lensch haben mit ihren Achutzerungen lediglich sagen wollen,
eine generelle Festlegung gegen Annexionen sei kein taug¬
liches Friedensprogramm . Wie Ledebour den theoretischen
Satz von der Volksabstimmung in dem infolge Krieg und
Austreibung durch die Russen von Millionen der Bevölkerung
entblößten Polen praktisch durcksübren will, ist eine Sache für
sich. Viel wichtiger als die Wahrung ideologischer Gesichts¬
punkte scheint uns jedoch die Beachtung wirtschaftlicher und
sozialer Tatsachen. Ob die Polen durch Volksabstimmuna oder
auf andere Weise zu staatlicher Selbständigkeit gelangen, das
wirkt nicht so in die Zukunft, lote die wirtschaftliche
Sicher st ellung  dieses Staatsgebildes . Etwa die Ein¬
räumung eines Freihafens in Danzig hat viel höhere Bedeu¬
tung , als ein Plebiszit unter den Kriegsgesetzen. Daß die
Fraktion positive Friedensziele beransorbeitet und sie zur
Geltung zu bringen sucht, darauf kommt es an : und selbstver-
stündlich beißt ei,  die Ziele so stecken, daß mau dem Frieden
die Wege bereitet und der Zukunft Rechnung trägt.

Immerhin : es ist erwünscht, daß die Minderheit ihre
Gründe zur Diskussion stellt. Gründe können überzeugen, ge¬
dankenlos verwendete Klischees von „große- Gefahr", „Wah
rung der Grundsätze" ii. dergl. versperren nur de>. Raum.

*

Telegraphisch wird gemeldet: Iw „Vorwärts " lvendct
sich H a a s e noch kurzer Abwesenheit von Berlin gegen
Wolfgang Heines Angriffe. Er (Haase) habe es trotz dring-
licher Wünsche vieler ihm nahestebender politischer Freunde
abgelehnt , der Kominission anzugehören, der die Abfassung
der Erklärung der Kreditverweigerer übertragen wurde. Er
habe ihren Verhandlungen nicht bei gewohnt und sich an ihnen
in keiner Weise beteiligt . Tie Minorität will keinen Sonder-
bund und trennt sich nicht von der Partei , sondern sucht sie
zu festigen.

Heine  lwtte geschrieben: „Wir haben ja geseben, wie
Haase es mit Ehre und Gelvisscn für vereinbar gehalten hat.
16 Monate lang seine Stellung als Vorsitzender der Partei
und der Fraktion zu mißbrauchen, um erst im Stillen , dann
auch öffentlich d i e Haltung der Partei zu durchkreuzen, die
er am ersten Tage des Krieges als ihr Wortführer öffentlich
verkündet batte . Die unerhörte Langmut der Parteigenossen
hat ihin dies leider ennöalicht. Nicht alles was über sein
Verfahren zu sagen wäre, kann heut öffentlich gesagt werden;
nicht ans Rücksicht auf ihn, die er nicht verdient, sondern, im
Interesse der Verteidigung Deutschlands. Seine Sonder¬
erklärung von, 21. Dezember setzt nur das öffentliche Siegel
unter eine schon seit Jahr und Tag betriebene Tätigkeit , die
die besten Ueberliefernngen der Partei verletzte und das Ge-
fühl der Verantwortung für seine Stellung als Parteiführer
vollkommen vergessen hatte."

Ob Haase die Erklärung abfasscn half, darauf kommt
eS gewiß nicht an . Aber jedenfalls fühlt er das Bedürfnis,
von Rühle  abzurücken.

Die elsaß-lothringische Klaufel.
Das auf dem französischen Sozialistenkongreß beschlossene

Manifest ist jetzt im Wortlaut bekannt geworden. Er unter-
scheidet sich nicht von dem Auszug, den Agence Havas ver¬
breitet hat , wichtig ist jedoch der Absatz, der von Elsaß-
Lothringen spricht. Er lautet:

Kein dauerhafter Friede, ohne daß den unterdrückten
Bevölkerungen Europas die freie Verfügung über sich
wiedergegeben und ohne daß zwischen Frankreich und
Elsaß-Lothringen im Sinne eines Rechts, das die Zeit nicht
verjährt hat , das Band wiederhergestellt sei, das im Jahre
1871 die Brutalität der Gewalt zerrissen hatte , trotz der
sozialistischen Proteste von Bebel und Liebknecht in Deutsch¬
land selbev.

Ist dieses Recht wieder hergestellt, wird Frankreich
verstehen, sich klarsichtig und gerecht zu erweisen, indeni es
Elsaß-Loll,ringen selbst aufiordert , aufs neue feierlich, wie
es seine Vertreter vor der Nationalversammlung von
Bordeaux getan hatten , seinen Willen, der französischen
Gemeinschaft anzugehören, zu erklären.

Also e r st Annexion, welche Forderung mit der Formel
von der Wiederherstellung des Rechts umschrieben wird.
Dann  sollen die Elsaß-Lothringer abstimmen dürfen.

Es ist gut, daß nun endlich der wahre Inhalt der
schillernden Phrase bekannt wird. Zwei Sätze weiterhin
sagt das Manifest , die französische Sozialdemokratie lehne
jede Annexion und Eroberung ab ; sie halte sich„streng an das
Prinzip der Nationalitäten ". Wie reimt sich damit das Ver¬
langen nach einer Provinz wie das Elsaß mit kerndeutscher
Bevölkerung?

Endlich heißt es in dem Manifest:
Die sozialistische Partei betrachtet a !» ein hoffnungsvolles

Zeichen, daß die internationalen Beziehungen wieder hergestellt wer¬
den könnten , den Unterschied , der sich zwischen den imperialijtrschen
Sozialisten Deutschlands und der Minorität  bemerkbar macht.
Das Anwachsen dieser Minorität ist es , welches die Ehre des inter¬
nationalen Sozialismus selber retten wird und welches vielleicht,
wenn die Minornat energisch und weitblickend ist, die Erneuerung
und das Heil des deutschen Volkes herbcisühren wird . Es steht in
der Macht des deutschen Sozialismus , die Frist abzukürzcn , in der
der internationale Sozialismus seinen Laus wieder auinehmen kann.
Indem er Lehre zieht aus der Lektion dieses Krieges , dcr mehr noch
als der Friede gezeigt hat , wie unvermögend die regierenden Klassen
sind , um die menschlichen und sozialen Kräfte zusammenzufajseii,
um allen Völkern das Regime tatkräftiger Demokratie zu verleihen,
um dem Allgemeinintereffe das Sonderintereffe zu opfern , das durch
die Konkurrenz der kapitalistischen Produktion ins Ungemessene ge¬
steigert wird , weiß der Sozialismus , daß die Zukunft der geklärten
und lebendigeren Internationale nahe . und leuchtende Verantwort¬
lichkeiten aufcrlegt . Und weil sie weiß , daß sie dieser Zukunft dient,
schaut die sozialistische Partei Frankreichs eutschlossen ans ihren
Weg . Gemäß den Prinzipien und in voller Uebcreinstiuimnng . mir
seinen Zentralorganisationen gibt dcr Kongreß seinen Vertretern
den Auftrag , fürderhin durch die Bewilligung dcr Kredite die Miltei
zum Sieg ,zu gewährleisten und durch seine chrci Delegierten beim
Werk der rmticmälcn Verteidigung ^mitzuchirsen.

Wozu ,die „Berger Tagwacht" fragt , tvaruni denn der
Kongreß , als er feierlich gegen die Verletzung des Völker¬
rechts _unt> der internationalen Verträge protestierte, kein
Wort über die Vergewaltigung Grieckienlands oder auch die
wirtschaftliche Dergeivaltigung der Schweiz sagte. . „Und
welches Reckt," schreibt das Blatt , „haben denn die Fran¬
zosen, von deri Teietschen die Preisgabe des Burgfriedens zu
fordern , wenn sie selbst mit allen Mitteln den Burgfrieden
predigen ; n>as gibt ihnen das Recht, den Kampf gegen die
imperialistische deutsck-e Regi-erimg zu fordern, wo sie selbst die
rinperialistischen Regieningen der Ententeländer bis zum
letzten Blutstropfen unterstützen wollen? Freilich, die fran-
zösischen Sozialisten antworten sie verteidigten eben die De¬
mokratie , aber aab es nicht im August 1914 einen Moment,
wo die französische Regierung gefragt wurde, ob sie im Falle
de§ Krieges mit Rußland passiv bleiben werde, und bat nickt
die gleiche Regierung geantwortet , daß sie tue. was ihre
Pflicht fei, das beißt, daß sie in den Krieg eintreten werde,
nicht wegen der Rettung der Demokratie, sondern wegen des
französisch-russischen Geheimvertrages, den heute noch nick!
einmal das französische Parlament , geschweige das französi
sche Volk kennt?"

Die „Tagwacht" will das nicht zur Rechffertigung der
deutschen Politik sagen, aber es sei nötig, an diese Dinge zu
erinnern , weil sie die Argumentation der französischen So¬
zialisten ins richtige Licht setzen und ihre unlogische, von
krasser Einseitigkeit zeugende Haltung illustrierten.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Nichtamtlich.) Amtlich wirdWien,  4 . Jan . (W. B.

verlautbart : 4. Januar 1816.

Russischer Rriegrschauplatz.
Die Schlacht in Ostgalizien  dauert an. Der

Feind setzte gestern seine Diirchbrnchsversnche bei Totzorout:
an der bcffarabischcn Grenze mit großem Kräfteaufgrbot
fort . Sein Mißerfolg war der gleiche, wie an den vergange¬
nen Tagen . Tie russischen Angriffe wurden überall abgc-
schlagen, zum Teil in langandanerndem blutigem Handge¬
menge. Besonders erbittert waren die Kämpfe Mann gegen
Mann in den zerschoflenen Gräben beim Hegehaus östlich
von Baranezr , wo sich insbesondere das Warasdiner Infan¬
terieregiment 16 neuerlich mit Ruhm bedeckte.

Ebensvd wie an der besiarabischenFront scheiterten die
Angriffe , die der Feind nordöstlich von Okna und gegen die
Brückenschanze bei Uscieezko führte und alle mit großer
Zähigkeit erneuerten Versuche der Russen, im Raum nord
östlich von Buezaez in unsere Gräben einzudringen.

Die Verluste des Feindes sind nach wie vor überaus
groß. In einem zehn Kilometer breiten Abschnitt zählten wir
2300 russische Leichen vor unserer Front . Einzelne russische
Bataillone , die mit 1000 Mann ins Gefecht gingen, sind laut
ihrer eigenen Meldungen mit 130 Mann zurückgekehrt. Die
Zahl der nordöstlich von Buczacz in den letzt,:« Tage« ringe-
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brachten Gefangenen übersteigt 800. An der obere» Jkwa
schosschl die Truppen der Heeresgruppe Böhm-Ermolli ein
russisches Flugzeug ab. Die Bemannung , aus zwei Offizieren
bestehend, wurde gefangen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
In Südtirol  und an der D o l o m i t c n f r o n t

fanden wieder Artilleriekämpsc statt . Unsere Flieger beleg¬
ten ein Magazin des Feindes in Ala mit Bomben. Der Ort
Malborghet wurde abermals aus schweren Geschützen be¬
schossen. Auch im Flitscher Becken und im Krain -Gebiet
rührte sich die italienische Artillerie . Nördlich Doljc nahmen
unsere Truppen gestern früh einen feindlichen Graben, um
den seither hartnäckig gekämpft wird. Drei italienische
Gegenangriffe wurden abgewicsen. Auf der Hochfläche von
Toberdo kommt es täglich an einzelnen Teilen der Front zu
Handgranaten - und Mincnwerferkämpfen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabs:
v. Hofer,  Feldmnrschalleutnant.

6. Januar 1916

Var Sewaltreglmeick in Saloniki.
Munter werden die Verhaftungen fortgesetzt, u. a. wurde

der Prokurist der Banque de Salonik auf ein Kriegsschiff ge-
bracht. Ganz allgemein sagt Sarratl , die Verhafteten seien
der Spionage verdächtig. Worauf aus Athen die Antwort
kommt: Ganz recht; soviel Einwohner Salonik hat, soviel'
smd der Spionage verdächtig! Denn jeder fei ungehalten über
die ungebetenen Gäste und gebe gegen jedermann seinem Unmut Ausdruck.

Schweden nimmt sich seines verhafteten Konsuls au . Die
Regierung hat telegraphisch aus Athen Bericht eingefordert-
der NaHricht wird hinzugesetzt, daß der Verhaftete spioniert
habe, sei bei seineni Charakter ausgeschlossen.

Griechenland hat einen zweiten Protest erhoben; auch
dagegen, daß die verhafteten Konsuln weggefiihrt und an der
Schweizer Grenze ausgesetzt werden sollen. Aber darauf
pftrst die Entente . Sehr bezeichnende Zwischenfälle werden
mrs Salonik mitgeteilt . Der griechische Generalstabsoffizier
Pallis hatte eine Unterredung mit Sarrail . Sarrail war
von einem englischen General und einem serbischen Obersten
begleitet. ^ Pallis sagte drohend: „Ich muß Ihnen sagen, daß
wir 230 000 Mann unter den Waffen haben." Darauf erhob
sich Sarrail , setzte seine Mütze auf und erwiderte : „Und ich
antworte Ihnen namens der französischen Regierung , daß alle
Vorkehrungen getroffen sind, um meine G ersitze gegen
Salonrk  zu kehren." Der englische General stellte sich an
dre Seite Sarrails und fügte hinzu : „Oberst Pallis , vergessen
Sre Nicht, daß in diesem Augenblick das englische Heer drei
Millionen Bajonette zählt."

Diese Reibungen darf man jedoch nicht so ernst nehmen
wie ern Sofioter Blatt es tut , das bereits die Anwendung
von Waffengewalt der Griechen kommen sieht. Verhöhnt und
bis aufs Blut gepeinigt hat freilich die Entente Griechenland,
das zeigt nicht nur die Verhaftung der Konsuln und der vielen
griechischen Staatsbürger , sondern auch die Vorgeschichte der
Verhaftungen. Die griechische Regierung hatte bereits vor
zwei Wochen vernommen, daß so ein Gewaltvorgehcn geplant
sei. Sie zeigte den Entente -Regierungen an, sie könne es
unter keinen Umständen zulasscii, daß die Alliierten die
Hoheitsrechte Griechenlands über Salonik soweit vergessen,
daß sic gegen Personen, die auf neutralem Boden sich auff
halten und daher das Recht hätten , sich unter dem Schutze der
Gesetze und der Ortsbehörde in vollster Sicherheit zu glau-
ben, ohne vorhergehende Verständigung eilt Attentat aussiih-
Ei und sie belästigen. Die griechische Regierung erinnert die
Ententemächte daran , daß sie nach den ursprünglichsten Regeln
solcher Art jedenfalls die heilige Pflicht hätten , die griechische
Reenerimg rechtzeitig von ihrer Absicht zu verständigen, damit
Maßregeln getroffen werden könnten, die die Sicherheit für
eure Abreise der bedrohten Personen verbürgen. Die Ant¬
wort der englischen und der französischen Regierung ließ er¬
hoffen, daß die gewünschte Mitteilung erfolgen würde. Die
griechische Regierung verließ sich auf diese Antwort — und
war verlassen.

Außer dem Spionage -Gerede hat Sarrail als Grund
den Fliegerangriff genannt . Dazu schreibt Stegmaim im
Berner „Bund " : Am 28. Dezember stiegen englische und
französische Flieger aus den zwischen Kilindir und Kukus
errichteten befestigten Linien von griechischem Boden auf und
bombardierten das deutsche uiid das bulgarische Lager, das
östlich Dorrmr aus mazedonischen Boden liegt. Der franzosi-
sche Tagesbefehl der Lrientarmee stellt das ausdrücklich fest.
Daraufhin erschienen am 30. Dezember bulgarische und deut¬
sche Flieger über den Stellungen der Engländer und Fran¬
zosen und erwiderten die Sprengschüsse. Im Hinblick auf
diese Tatsachen schritt General Sarrail zu der Verhaftung
der Konsuln.

Die Gegenüberstellung der Tatsachen ist in der Tat die
beste Kritik . Und nun inöge England -einmal den Tert jener
Vorstellungen hervorholen, die es einst dem König und der
Regierung von Belgien gemacht hat . Damals hatEngland
'em König voii Belgien klar zu machen verstanden, daß seine
Ehre auf dem Spiel stände, wenn er sich nicht gewaltsam dern
Eindringen Deutschlands in sein Gebiet widersetzc. Der¬
gleichen Vorstellungen bat Deutschland den Griechen nicht ge¬
macht; es fand sich damit ab, daß Salonik der Entente als
Landungsbasis diente. Aber die Entente ging weiter, sie
gebärdet sich als Griechenlands Fronvogt . Wie steht es nun
um Griechenlands Ehre ? Wir harren des Urteils der eng¬
lischen Regierung und — der französischen Sozialisten.

Türkenkämpfe.
Konstantlnopel, 4. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Da.

Hauptquartier teilt niit : An der I r a k f r o n t wurden alle
Versuche der bei Ali Gharki aufgestellten feindlichen Ab¬
terlungen. den Truppen bei Kut-el-Anrara zu Hilfe zu kom-
nien, zurückg-nviesen.

An der K a u k a s u s f r o n t am linken Flügel aus-
sctzendeŝ znfanterie- und Artilleriefeiler . Sonst nichts voii
Bedeutung.

An der Dardancllenfront  schleuderte in der
Nacht zum 3. Januar ein Torpedoboot einige Geschosse in der
Richtung auf Ari Burnu und zog sich dann zurück. ' Bei Sedd
ul-Bahr beschoß unsere Artillerie bis zum Morgen die Stel¬
lungen des Feindes uiid ein Lager zwischen Sedd-ül-Bahr
und Tekke Burnu . In dieser Nacht beschossen ein .Kreuzer
und am 3. Januar zwei Kreuzer wirkungslos eine Zeitlang
unsere Stellungen . Unsere Artillerie traf zweimal einen
Kreuzer. Nachmittags eröffnete die feindliche Artillerie plötz¬
lich das Feuer gegen unser Zentriini und den linken Flügel.
Unsere Artillerie erwiderte kräftig , brachte die feindliche Ar¬
tillerie zum Schweigen, zerstörte einen bedeutenden Teil der
feindlichen Schützengräben und verhinderte einen Transport.
Am Vormittag beschossen unsere Küstenbatterien zeitweilig
die Laudungsstellen bei Sedd -iil-Bahr und Tekke Burnu,
zwaugeii zwei Traiisportschiffe von der Lairdungsstelle zit
entfliehen und verursachten in der Nähe der Landungsstelle
einen Brand , der den ganzen Tag andauerte.

Vom Unterseebootkampf im Nittelmeer.
Washington, 4. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung

des Reuterschen Bureaus . Ter Konsul der Vereinigten
taaten in Aleraudria berichtet, daß die „Per  s ia"  eine

4,7 - zö11ige Kanone an Bord  hatte . Die amt¬
lichen Kreise erklären jedoch, daß diese Tatsache an der eigent¬
lichen Sachlage nichts ändern werde (? !).

London, 4. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Die P . und O.-Linie teilt mit , daß
weitere elf Gerettete  von dem Danipfer „Persia " a u f
Malta gelandet  wurden.

London, 4. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer
Meldung des Reuterschen Bureaus sprechen sämtliche Blätter
ihre Entrüstung über die Versenkung der „Persia " aus und
erklären, der Vorfall niit der „Persia " habe viel A e h n -
lichkeit mit dem „Lusitania " - Fall  und könne
die feste Absicht der Engländer , den Kamps fortzusetzen, nur
starken. Die Tat werde die Herzen der Engländer
hart machen  und sie dazu bringcu , nicht durch Worte,
sondern durch Taten zu zeigen, was sie wollen. (Hart ge¬

macht werden brauchen die Herzen der Engländer wahrlich
nicht mehr, die auf dem Meere jede Tat , die dem Gegner
schadet, für erlaubt halteii, aiich die Benutzung von Trans»
portdampfcrn zu kriegerischen Zwecken. Red .)

Rotterdain , 5. Jan . Der „Times " wird aus Washington
berichtet, daß Staatssekretär Lansing dem Präsidenten Wilson
neue Noten  vorlcgen werde, die an Oesterreich-
U n gern , Deutschland , die Türkei und Bulga-
r i e n gerichtet werden sollen, und in denen die amerikanische
Regierung fragen wird , ob die Verbündeten hinsichtlich der
österreichischen Bürgschaften zur Siche-
rung amerikanischer Leben aus der See der
gleichen  A u f f a s s u n g seien. Die Noten sind die Folge
von Nachrichten, daß das II -Boot, das den Dampfer „Persia"
versenkte, ein türkisches  war . Man vermutet , daß ein
neuer Angriff , vielleicht seitens eines bulgarischen II -Bootes,
ausgeführt werden soll. Tie amerikanischeMgierung glaubt
indessen, daß diese feindlichen D-Boote, gleichgültig, welche
Flagge sie führen , von deutscher Herkunst und mit Deutschen
bemannt seien. (Tie Herren Amerikaner werden doch nicht
in? Ernst annehmen, daß sich die deutsche Marine hinter frem¬
den Flaggen versteckt? Red .) Der Korrespondent glaubt
übrigens nicht, daß es wegen der „Persia " zu einen: Kriege
kommen werde.

London, 4. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Lloyds Agenstir
meldet, daß der Dampfer „G e e I o n g", der nach einer Mel¬
dung des Reuterschen Bureaus versenkt worden sein sollte,
nach einem Z u sa m m e n st o ß mit dem britischen Danipfer
„Bonvilston" im Mittclmeer gesunken  ist.

St'nd) einet „Havas"-Meldung aus Salonik veröffentlichen die
englischen Behörden eine Bekanntmachung, in der sie jeder Person,
die über die Anwesenheit eines deutschen II - Bootes
im Aegäischen Meer  Angaben machen kann, die Summe von
5 0 00 0 Francs  versprechen.

*

Englische Verluste im Dezember.
Das englische Handelsamt gibt bekannt, daß iin Dezem¬

ber 16 britische Segler und 56 englische Dampfer mit insge¬
samt 203 Personen untergeqangen sind. Von den Tan :pfern
wurden 20 von deutscheu Kriegsschiffen versenkt, acht stießen
auf Minen.

Zur Einführung der mrmär-ienftpfiicht
in England.

Die unbarmherzige Logik der Tatsachen zwingt England,
^chrrtt vor Schritt in der Uebernahme des festländischen
„Militarismus " borwärts zu gehen, nachdem es sich dazu cnt-
schlossen hat, mit Deutschland anzubinden. Welcher Wahn-
sinn, daß der älteste Handelsstaat Westeuropas auszieht, den
preußischen „Militarismus " zn „zerschmettern", und daß er
ihn letzt verallgemeinern helfen muß!

Heute tritt das Parlament wieder zusammen. Der B e.
richtLord Derbys  über die Ergebnisse seiner Kampagne
wird dazu veröffentlicht, also gerade recht für die Erklärung
Asquiths , in der dieser die Pläne der Regierung auseinander¬
setzen wird. Der Bericht gibt folgende Zahlen, welche die
Männer , die vor dem 23. November 1915 in das Heer einge-
treten sind, nicht cinschließeil. Die Gesamtzahl der unverhei-
röteten Männer im inilitärischen Alter ist 2 179 231 die der
verheirateten 2 832 210. Es meldeten sich 1150 000 Unverhei-
ratete und 1679 263 Verheiratete . Davon wurden für tcmg-
lich befundeir 207 000 Unverheiratete und 221 853 Verhei¬
ratete . 103 000 Unverheiratete und 112 431 Verheiratete mel¬
deten sich zu sofortigem Dienstaistritt . 840 000 bezw. 1344 979
meldeten sich zuin Eintritt in das Heer nach dem Derbyschen
Gruppensystem. Die Zahl der Unverheirateten, die sich nid^
gemeldet haben, ist 1029 231; davon gelten 378 071 als un-
entbehrlich, sodaß 651160 Unverheiratete übrig bleiben, die
sich nicht freiwillig gemeldet haben, obwohl sie nicht ander-
weitig im öffentlichen Dienst beschäftigt sind. Bezüglich des
den Verheirateten gegebenen Versprechens, daß sie nicht auf-
gerufen werden würden, wenn mehr als eine unbedeutende
Zahl (wörtlich: nexlixidle quant ^) von Unverheirateten sich
nicht meldeten, sagt der Bericht, daß 651 160 weit davon ent¬
kernt sei, eine unbedeutende Zahl zu sein. Es sei infolge-

Feuilleton.
ttriegsvision.

Von Struelenr  ln der „Vlaamschcn Ztem".
Uevertragen von Paul Wolf.

Ich lag im Laufgraben . Alles dunkel um mich her. Kein
Stern schimmerte an: Himmelsgewölbe. Nur undeutlich sah
mau schwer dahinziehende Wolken die finsteren Lüfte noch
verdunkeln. Es war jene geheinmisvolle Nacht, die der Erde
Ruhe bringen sollte, aber keine Ruhe brachte. . . .

Ein herrliches grausiges Schauspiel. Auf allei: Seiten
barsten feuerspeiende Lichtraketen mit krachendein, überwäl¬
tigendem Lärm, und am Horizont schlugen Flammen auf.
Längs den Wolken rollten rasselnde Donnerschläge und ein
pausen und Pfeifen ging durch die Lust. Es war etwas
Großes , Mächtiges; es schien, als ob die Welt im Werden sei
und die Naturkräfte ihre Lust auslassen wollten. Sic
hm entsetzlich in ihrer Pracht, die Wirkung der einschlagen¬
den Granaten , die den Tod brachten sugcndlichen Herzen und
verheißungsvolle Kräfte im Keime erstickten, die Kinder zu
hilfsbedürftigen Waisen machten und die Menschen zu Staub
jchlugen.

Ich lag, das Gewehr in der Faust , das starre Auge in
die sternlose Nacht gerichtet. Neben mir meine Kameraden.
Auf dem Ausguck die Wache. Plötzlich erschrak ich. Ein Ruck
ging durch meinen Körper. Vgn ferne ein Klageruf . Welch
entsetzliche Pein in diesem Gestöhn! Ich verschärfte mein Ge-
hör. — Nichts mehr. Und doch: hatte mein lauschend Ohr
likcht wehklagendes Seufzen aufgefangen, ein Stöhnen voll
brennenden Schmerzen, wie cs nur ein Sterbender ausstoßen
kann? Sonderbar . Sollte es nur Einbildung gewesen sein,
da ich nun nichts mehr höre? Doch nein — das Stöhnen
wiederholt sich: tiefer, schmerzlicher, klagender. —

Ich schleiche zu ineinem Unteroffizier und flüstere ihm
einige Worte zu. Ein zustimmendes Nicken und fort bin ich
Tie Lust ist noch immer voller Licht und Bewegung, voll
mummen und Dröhnen. Die Kartätschen scheinen zersprin¬
gende Himnielskörver. Wie ein Kriechtier schlüpfe ich ans
dem Graben und über das Feld in der Richtung, woher das
Stöhnen kam. Ich kann das Geschöpf da nicht wie einen

3? 1112, rrecfe!l rasten auf dem kalten Grund . . . . Ist >
ein Waffenbruder oder ein Feind, der da langsam auf schmer
lichem Wege dem Tode entgegenstirbt?
r. das alles dachte ich in Wirklichkeit kaum. I
suhlte allem, daß dort ein Mensch lag. sich auf dem Bode
summend in rasende», Schmerz, gefüllt in heldenhaften
gotteslasterndem Kampf durch einen anderen Menschen, d<
ihm die Bruderhand gereicht haben würde, wenn die Geistr
nicht benebelt und das vaterländische Gefühl nicht zu Wahl
sinnigen! Rasen aufgepeitscht worden wäre. . . .

Ich kroch über den tan feuchten Boden. An ineinen Här
den, Knien und Schuhen klebtd Blut . Ter Wind verbreite!
launisch nach allen Richtungen Lcichengeruch. Der schlug mi
m die Nase und Kehle, daß cs mich würgte und gruselte bo
diesem Streicheln des Todes. Es war, als ob meine Einbsi
dring ein  Behageil darin fände, mich mit wahnsinnige
„Traumbildern zu jagen, mir höllische Visionen voller Greuc
und Entsetzen vorzugaukeln.

Ans einmal schien es an einer Stelle einige hundert Mete
vor mir licht zu werden. In silberigem Schimmer sah ich -
das abscheuliche Haupt auf die beinerne Hand gestützt— du
Tod. Gelehnt auf eine formlose Maste, darin ' der Ellbogei
verschwand. Die rechte Hand umklammerte die Sense, di
Spitze des Blattes war in einen menschlichen Körper gesenkt
^ch warf inich zur Erde, das Gesicht mit den Händen beschützt
auf daß ich die gräßliche Vision nicht mehr länger anseher
brauchte. . . . Doch ich verirre mich. Ich wollte ja reden vor
den Schmerzrilfen tn jener Nacht und nun schwätze ich hier vo,
jener Erscheinung des Gevatter Tod. Ich bitte um Verzeih
"US- Es geschah alles viel schneller, als ich es sage,: kann
Aber der Wahrheit willen will ich alles erzählen, was ich ir
jener schrecklichenNacht durchlebte.

™  R >r Besinnung kam, war die Vision verschwunden
und ich war ruhiger geworden. . . Das Gesumme in der Lus!
S sprühenden Lichtgarben riefen mich zur

ichkeit zuruck. Und ich hörte wieder das schmerzlichc
Swhnen . Einen Augenblick hakte ich den Gedanken: Zurück!
■vW war erschrocken vor dem. was mir noch bevorstand. Aber
nur einen Augenblick. Die Feigheit , auf der ich mich ertappte,
trieb^mir die Scham ins Gesicht und ich zürnte mir selbst.
r weiter, stieß niit dein Fuß gegen ein abgeschos-
jenes Bein, gegen einen Arm, dessen krampfhaft geschlossene

Faust noch das blutgefärbte Gewehr umklammert hielt ; kroch
über zerschossene Körper, über Fleischteilc, die bereits in Ver¬
wesung übergegangen, geriet mit der Hand in eine unbe-
stimmte Fleischmasse— mich schauderte. Es überlief mich
kalt und ich fühlte mein Bewußtsein fliehen. O, der ver¬
pestende Leichengeruch! Und vor allem die verglasten Augen,
die mich anstarrten und zu fragen schienen, was ich in dein
Reich der Toten wolle und weshalb ich ihre Ruhe störte, mm
der Tod sie aus dem Reiche der Schmerzen erlöst hatte.'

Und ich kroch weiter. — Da vernahm ich dicht bei mir das
Geröchel des Sterbenden , der seinen letzten Kampf kämpfte
Und kein Lämpchen, kein Zündholz bei mir . . . Ich tastete
herum und fühlte unter ineiner Hand einen noch nicht völlig
erkalteten Körper, ein Herz, das noch eben klopfte, doch schon
zeitweise aussetzte. Ich tastete weiter — wundes Fleisch
Kleiderfetzen, die in der Hand wie Zunder zerfallen und
Brandgeruch.

O, verflucht seien alle Machthaber der Erde ! Dieser
Mensch ist verbrannt , lebend verbrannt ! Und noch ist »ich;
alles Leben aus dem wahnsinnig gepeinigten Körper ge^
flohen, d Noch ächzt es, stöhnt cs, noch lebt das Fleisch und
fühlt die Pein . Ich wagte nicht zu sprechen, nicht einen Ton
zu äußern , mich kaum zu rühren . Wie vernichtet saß ich auf
dern Boden, den Kopf gesenkt, die Augen trocken und starr , die
Hände krampfhaft ineinandergesaltet , ratlos und im vollen
Bewußtsein meiner Hilflosigkeit. Bei jedem Ausblitzen in der
Luft sehe ich undeutlich halb verbranntes Fleisch, das noch
nervös zittert , verbrannte Beine, die noch zucken. Das Haupt
scheint verschont geblieben zu sein. Ein Lichtcrstrahl brach
durch die Wolken: Wieviel Schmerz in den Gesichtszügen, i„
den jugendlichen Nasenflügeln, in den wüst rollenden, blut-
durchlaufenen Augen ! . . . .

Ein überwältigendes Gefühl von Haß übermeistert »lieft
Es flickcrt mir in den Augen, meine Fäuste ballen sich— ich
buchte. Ich wünschte, ein Racheengel zu sein, um meim-
rächende Hand -m das Genick derer zu schlagen, deren ve>--
messener Trotz und schuldige Herrschsucht so viele Unschuldig'
den Opfertod sterben ließen.

. . Die Menschheit übt Selbstmord. Sie sagt die Jugend
in den Tod, die ihr neues frisches Leben ciiibtaseu sollte. Be¬
kennet, daß es keine Lügen sind, die aus meiner Feder flössen,



«mnmer Hauptblatt der „Volksstimme'

Mten  nicht möglich , sich der Dienste der Verheirateten zu be-
d̂ en, bis die Unverheirateten durch andere Mittel zur
^ienstnehmmig veraiilaßt sind.

Diese Zahler: wird Asquith heute benutzen, um die Re-
aierungsvorlage über die Dienstpflicht zu begründen. Wahr-
scheinlich werden die Verharrdluugen über das Drenstpslrcht-
Gesetz eine Woche dauern . Man erwartet allgemein, daß man
«lbändenmgsanträge annehnrerr wird , die, soweit möglich,
den Wünschen aller Fraktionen errtgegenkornmen werden, Es
ist so gut wie sicher, daß die beschränkte Dienstpflicht, wenn
nicht einstimmig, so doch mit überwältigender Mehrheit ange¬
nommen werden wird. Ebenso ist es fast sicher, daß Irland
nicht unter das neue Gesetz konnncn toird.

In einer Arbeiterkonfere -' am Donnerstag wird darin
über Asquiths Erklärung bera' ' werden. Es werden daran
1000 Vertreter aller Arbeiter - anisatiouen des Landes teil-
nehmen. Die Haltung der Arbeiter wird ganz von dem Be-
schluß dieser Versammlung abhängen. Man glaubt aber , daß
die Gemäßigten , die für eine beschränkte Dienstpflicht für die
Dauer des Krieges sind, die Oberhand über diLDienstpflicht-
gegner haben werden, die befürchten, daß ein provisorisches
Dienstpflichtgesetz später in ein dauerndes umgewandelt wer¬
det könnte. , „ rr ■ r.

Für den Augenblick wird also die Einführung scheinbar
glatt gehen. Ob sich aber nicht auf die Dauer doch starke nach¬
trägliche Widerstände ergeben, das ist die Frage . Die halbe
Million junger Männer , die sich nicht anwerbeii ließ, und der
Groll der Arbeiter , durch die Citymänner in den Krieg ge-
rissen worden zu sein, werden sich noch bemerkbar machen.

Die Wirkung der Dienstpflicht kann nur sehr langsam
km . Für die Aufftellung neuer Heereskörper bedeutet sie
im nächsten halben Jahre wenig. Vielleicht hilft sie. Die
Stärke der vorhandenen Divisionen besser aufrechtznerhalten.

Angriffe auf Den Schatzkanzler.

versuchen, den Streik beizulegcn. — Ferner berichten diese Blätter,
das; der Senator Kenyon eine Vorlage für B e st.e uctu n g b c r
Ge -winne  eingebracht hat, die durch Lieferungen für Kriegs¬
zwecke in Europa erzielt worden sind. Die Einnahmen aus dieser
Steuer sollen für die nationale Verteidigung verwendet werden. —
Durch einen weiteren Gesetzentwurf, den der Senator Kenyon
eingebracht hat . soll den Schiffen , die Munition beför¬
dern , verboten werden . Passagiere a u f z u neh¬
men.  Kenyon erklärt .;, die Rüstungspläne in Amerika se,en erst
dadurch notwendigt geworden, daß fremde Nationen durch die- ame¬
rikanischen Muriitionsvcrkäufc gereizt wurden.

Kopenhagen, 4. Inn . iD. T. Z.) Die Morgan Engeenering
Cy in Alliaiice (Ohio), die mit den Vierverbandsmachten Liefe-
rungskontrakte auf Schrapnells und Explosivstoffe im Werte von
20 Millionen Mark abgeschlossen hatte, weigert sich jetzt, diese Auf¬
träge auszuführen . Wie das Ncwyorker Journal of Commerce
mitteilt , hat die Gesellschaft gleichzeitig erklärt, datz sie während
der Kriegsdauer alle weiteren Aufträge auf Kriegsmaterial aufls
entschiedensteablehnen werde.

Die Entente gegen den Papst.
Ten ..N. Zür . Nachr." wird von besonderer Seite gemeldet:

Nach vollständig sicheren Informationen von zuständiger Seite kann
ich aui Ermächtigung mitteilen, datz in dem von Italien Unterzeich¬
neten Londoner Vertrag die Klausel besteht, auf keinen Fall even-
tuelle Abmachungen über die Frage der Jniernationalisierung der
rumänischen Garantiegesctzc für den Heiligen Stuhl eingehen_zu
wollen, noch irgendwelche Veränderungen der Gesetze selbst zugunsten
des Vatikans beim künftigen Friedenskongreß anzunehmen. _ In
vatikanischen Kreisen erkennt man darin eine „Kralle der italieni¬
schen Loge". Die Entrüstung ist dort ungeheuer. Alle Hoffnungen
auf Aenderung der Garantiegesetze gründen sich nur noch auf die
Macht und Hilfe der deutschen und österreichischen Katholiken. DaS
Blatt bemerkt dazu: „Das unselige Londoner Abkommen ist nun
erweitert zur Verschwörung und zur Kriegserklärung der Alliierten
gegen den Heiligen Stuhl und gegen das Papsttum . Die katholische
Welt nimmt diesen Fehdehandschuh auf ."

Die „Times " greift in einem Leitartikel Mac K e n n a heftig
an. Sie wirft ihm vor, er gehöre zu den Männern, die den Krieg
ccks einen krankhaften Auswuchs im nationalen Leben ansehen und
der Meinung sind, datz der Krieg geführt werden solle, ohne die
dazu gehörenden außerordentlichen Mittel zur Verfügung zu haben.
Auf der anderen Seite aber stünden diejenigen Leute, die begriffen,
datz bei diesem Kriege die nationale Existenz Englands (!!) auf
dem Spiele stehe. Mac Kcnna sei ein ausgezeichneter Schatz¬
kanzler in Friedenszeiten , aber den Forderungen des Krie-
gesnichtgewachsen.  Er wolle die nötigen Mittel zur Krieg¬
führung für eine besftmmte Zeit bereitstellen. Er hege die unbe¬
stimmte Hoffnung, daß sich mittlerweile etwas ereignen werde,
WÄmrch der Krieg werde beendet werden. Dadurch aber leiste man
einem voreiligen Frieden Vorschub, der alle Opfer zwecklos machen
würde. Die Finanzen des Krieges seien immer wieder neu zu
revidieren . Der Krieg kann noch ein, noch zwei, kann aber auch
noch 20 Jahre dauern. Eine Grenze gebe cs nicht. „Die eine
Grenze, die es für uns gibt", so schließt die „Times ", „ist der Sieg ".

Der zall veutsch-Uameninr?
Berlin , 4. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer Mel-

düng des Reuterschen Bureaus ist Jaunde , das Zentrum der
Verteidigung Kameruns , am 1. Januar in die Hände des
Feindes gefallen.

Mit diesem Fall mußte schon seit längerer Zeit in cmbe-
krocht der ungeheuren englisch-französisch-belgischen Ueber-
macht, die mit allem inodernen Rüstzeug der Kriegführung
versehen, von allen Seiten die kleiiie Schar der tapferen Ver¬
teidiger des großen Schutzgebiets bedrängte, gerechnet werden.
Doch auch jetzt hat die Schutztruppe die Waffen noch nicht ge¬
streckt, sondern zieht sich kämpfend zurück. Daß sie mit einem
imvergleichlichen Opfermut und einein unerschütterlichen Ver¬
trauen auf den schließlichen Sieg der- deutschen Sache in
Europa nun schon fast anderthalb Jahre lang das Schutzge¬
biet gehalten hat trotz ihrer Abgeschlossenheit voii aller Zu¬
fuhr aus der Heimat und trotz der großen Ueberlegenheit des
Feindes an Zahl und Kriegsmitteln , dafür gebührt der tapfe¬
ren Truppe und ihrem umsichtigen Führer , Oberstleutnant
Zimmermann , der heiße Dank des Vaterlandes.

Und wenn auch die Schutztruppe trotz heldenmütigster
Gegenwehr schließlich völlig unterliegen sollte, so ist Kamerun
für uns noch nicht verloren. Ueber das endgültige Schicksal
auch dieser Kolonie wird auf anderen Kriegsschauplätzenent¬
schieden werden. _

Amerika und die Mumtiomlieferungen.
Amsterdam»4. Jan . (W. B. Nichtamtlich.! Hier eingetroffenen

amerikanischen Blättern zufolge ist in den Pittsburger Eisen-
«steßereien ein Streik  ausgebrochen , dusch den die Munittons-
lieferungen der Alliierten verzögert werden. Die Fabrikbesitzer

Russische Nachrichten.
Der russische Generalstabsbericht vom 3. Januar über die

Kämpfe an der (russischen) Westfront lautet : „In der Gegend von
Czartorysk und an der oberen Strypa schlugen wir Versuche des
Feindes, sich unseren Gräben zu nähern, unter großen Verlusten
für den Feind zurück. Nordöstlich von Ezernowitz dauert der Kampf
mit gleicher Heftigkeit an . Trotz zahlreicher feindlicher Gegen¬
angriffe dringen wir unaufhörlich weiter vor. Die Verluste des Feindes
sind sehr groß. Wir machten von neuem 16 Offiziere und 767 nn-
verwundete Soldaten zu Gefangenen, ohne die große Zahl der auf
dem Schlachtfelde liegen gebliebenen Verwundeten zu zählen."

Solche Meldungen braucht der Zar zur Auffrischung des Kriegs-
ivillens. Während der Parade gm 2. Januar hat er die Ritter
des St . Georgs-Ordens angeredet : Seid darüber beruhigt, datz ich,
wie zu Beginn des Krieges ausgesprochenwurde, nicht Frieden
schließe,  solange wir nicht den letzten Feind von unserem Gebiet
vertrieben haben, und datz ich den Frieden nur in voller Ueberein-
stimmung mit unseren Alliierten schließen werde, mit welchen wir
nicht durch papierene Verträge , sondern durch eine wahre Freund¬
schaft und Blut verbunden sind.

Blut hat das russische Volk allerdings reichlich dargebracht.
Und dazu hungert cs. In Moskau gab cs tvieder Hungerkrawalle;
56 Personen wurden verhaftet. Nach Moskau waren in den letzten
anderthalb Monaten an den Polizeipräfekten 2500 Eisenbahnwagen
mit Lebensmitteln zur Versorgung der Flüchtlinge abgesandt wor¬
den, von denen bisher aber nur 36 angekommen sind.

vermischte Rriegrnachrichten.
Der wirtschaftliche Beirat zur Lebensmittel¬

versorgung,  der aus 15 Reichstagsabgcordneten besteht, tritt
am 8. Januar in Berti  n zu seiner ersten Sitzung zusammen.
In der Folge ist beabsichtigt, jeden Sonnabend eine Sitzung ab¬
zuhalten . Den Vorsitz führt Staatssekretär Delbrück, der zu den
Sitzungen auch Mitglieder des Bundesrats beizieheu kann. Die
sozialdemokratischeFraktion , ist vertreten durch die Genossen Ebert,
Molkeubuhr, Schmidt (Berlin ) und Bauer (Breslau ).

Genosse Ncukirch in Breslau  wurde trotz seiner langen
Strafliste , die er sich als Redakteur erworben hat und auf der u. a.
eine Majestätsbcleidigung verzeichnet ist, als S t a d t r a t bestätigt.

In den. Kämpfen am Ha r tma n n s w c i l c r ko p f fiel der
liberale Landtagsabgcordnete Schmidt,  Vertreter der
zweiten Wählcrklassc im lippeschen Landtag.

Nach einer Pariser Meldung des Lyoner „Nouvellifte" beschloß
die französische  Regierung , um der Teuerung der
Lebensmittel  zu steuern, deren Ausfuhr nach England pro¬
visorisch zu verbieten. Dank dieser Maßnahme fielen die Eier-
und Butterpreise aus den Märkten der Normandie . Für ein
Dutzend Eier wurden 1.50 bis 2.60 Franken , für ein Kilo Butter
3 bis 4.70 Franken bezahlt.

Nach einer Meldung des „Petit Journal " a»S Calais  gelang
es einer Taube,  die vom Meere kam, unter dem Schutze eines
Wolkcnvorhaiigcs die Stadt zu überfliegen und drei
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Bomben abzuwerfen.  Zwei Personen wurden verletzt. Da?
Flugzeug , da? von den Abwehrkanoncn der Festung unter ricuer
genommen wurde, entkam unversehrt.

Das „Echo de Paris " meldet: Auf dem Marsfeldc bei
Lunövillc sind zwei Flieger abgestürzt.  Einem
wurde durch den Propeller der Kopf abgeschlagen, der andere wurde
hoffnungslos in ein Krankenhaus gebracht.

Auf einer Tagung des Bundes der Indier,  von der
jetzt die englische Presse widerwillig berichtet, führte der Präsident
aus , die einzige mögliche Regierungssorm für Indien sei die Selbst-
regierung unter britischer Führung . Der Präsident tadelte, datz
die Engländer bei der Regierung des Landes vielfach den indischen
Gesichtspunkt autzeracht gelassen hätten und forderte, datz den In.
diern die hohen Stellen in Heer, Flotte. Diplomatie und Verwal¬
tung zugänglich gemacht würden ; er sagte jedoch, daß man mit
Verwirklichung dieser Wünsche bis zum Kriegsende warten mühte.
Die indischen Mohammedaner wünschten niemals einen Krieg mit
der Türkei , dies fei das denkbar größte Unglück; sie wünschten
dringend , datz die mohammedanischen Länder beim Friedensschlutz
nicht in ihrer Würde gekränkt würden. Bei den weiteren Verhand¬
lungen gab cs heftige Lärniszenen, so datz die Sitzung geschloffen
werden mußte . Die Schlußsitzung ist ruhig verlausen, nachdem dm
opponierende Minderheit ausgeschlossen worden war.

In N e a v c l wurden, wie das „Giornale d'Jtalia " berichtet,
drei Offiziere  unter dem Verdacht, Betrügereien bei
Militärlieferungcn  Vorschub geleistet zu haben, verhaftet.

Von den Kri 'cq-sdepeschen  1915 erschienen bei Voll k
Pickardt. Verlagsbuchhandlung in Berlin NW. 6, die Hefte für
September , Oktober, November. Ausstattung und Zusammen¬
stellung wie in den voraufgegangenen; dem Oktober und^Novem¬
ber geben die Berichte vom serbischen Feldzug das Gepräge.

Rleinstaallicher Ronflikt zwischen Hof und Landtag.
Vor mehreren Jahren entstand ein Streit zwischen dem Landtag

des Herzogtums Gotha und der Hoftammer, der Privatvermögens¬
verwaltung des Herzogs, über die Benutzung der in den herzoglichen
Forsten gelegenen sogenannten herzoglichen Privatwege. Die Hof-
tammcr hätte diese durch Tafeln als nur widerrnsllch benutzbar be¬
zeichnet, während der Landtag der Auffassung war, daß sie nach dem
Domänenverteilungsvertrag vom Jahre 1905 als öffentliche Wege
der Benutzung für immer frctzuhalten seien. Der Streit , der da¬
mals im weiteren Verlause zum Rücktritt des Staatsministers von
Richter führte , ist nun durch das gemeinschaftliche thüringische Ober-
landesgcricht in Jena dahin entschieden, daß die Wege in den dem
Herzog zugefalleneu Forsten nie dem öffentlichen Verkehr entzogen
werden dürfen , sondern daß die in dem Dmnänenverteilungsvertrag
enthaltene Zusicherung sich auf alle Wege im Domänengebiet bezieht,
die «in 1. April 1906 dem allgemeinen Verkehr gedient haben.
Zweitens bestimmt die Entscheidung, daß die Errichtung von Weg¬
tafeln durch die herzogliche Hofkammer nicht gegen diese Zusicherung
verstößt. _

Die schwedische RranKenverficherung.
Die schwedische Regierung beschloß, dein Reichstag einen

Gesetzentwurf für die Einführung der obligatorischen Kranken¬
versicherung für die gesamte schwedische Arbeiterschaft vorzu-
lcgen. _ /

Mus Der Partei.
Parteiberatnngen in Berlin.

Der Parteiausschiiß tritt am 7. Januar zu einer auf
zwei Tage berechnete» Sitzung in Berlin zusammen. _ In
diesen Sitzungen soll dem Parteiansschuß ein Situations¬
bericht gegeben werden. Auf Wunsch der Reichstagsfraktion
wird dabei auch über die letzten Verhandlungen in der Reichs¬
tagsfraktion Bericht erstattet. Am Sonntag den 9. Januar
tagen Parteiausschuß und Fraktion im Reichstag. In dieser
Sitzung soll über die Frage der wirtschaftlichen Annäherung
Deutschlands und Oesterreichs perhandelt werden. Angeregt
ist diese Verhvudlung voin Vorstand unserer dentsch-'öster-
reichischen Bruderpartei , die sich mit dieser Frage bereits
eingehend beschäftigt hat . Außer einer Vertretung der
deutsch-österreichischen Partei - und Gewerkschaftsleitungen
werden an dieser Vei-Handlung teilnehmen die General-
koinnnssioii der Gewerkschaften, je ein Vertreter der Zontral-
vorstäirde der Gewerkschaftenund eine Vertretung des Zen¬
tralverbandes Deutscher Konsumvereine. /

Der irößie feind'Mc!»
Genossen! helft öle Gleichgültigen üurch ver»

| :: breituag- er „volksstimme' aufrüttelnl U

sondern lautere Wahrheit , die im Scheine der Wirklichkeit
verbleicht.

Habt ihr gelächelt beim Lesen dieser Zeilen, so beuge ich
beschämt mein Haupt , denn dann reichten meine Worte nicht
aus , um euch fiihlen zu lassen, was ich fühle. Aber wenn ihr
aeschaudert habt, empört wäret , dann danke ich euch für das
Gefühl, das ich bei euch wachrufen konnte. Weckt cs ailch bei
«euren Nebenmenschen, auf daß cs zunehme, wachse, eine
lodernde Flamme werde, die breit ausschlägt, groß und wild,
das tausendköpfige Kriegsungeheuer verschlingend.

Hassen ist tief menschlich. Wohlan, laßt uns den Krieg
hassen mit allen Kräften unserer Seele, mit allem Ungestüm
unserer Leidenschaften! Laßt uns den Krieg iind alle, die
ihn predigen, verfolgen, hartnäckig, ohne Unterlaß , sonder
Gnade, aus daß einst die Menschheit sich entwickeln kann in
ewigem Frieden und alle Kräfte zu entfalten perinag zur vol¬
len, reifen Blüte ! _

Der Türke im Schützengrabe«.
Bon einem Besuch bei den Türken aui der Halbinsel Galli-

poli schreibt ein Gewährsmann dem W. B. : Ich bin wieder¬
holt und längere Zeit in vorderen Schützengräben gewesen,
denn gerade hier kann inan die besten Studien über den tür¬
kischen Soldaten machen. Der beherrscht natürlich hier völlig
die Situation . Ernst und ruhig sitzt er, solange seine Kom¬
pagnie zur Reserve gehört, in den-, Gewirr der engen Annähe¬
rungsgräben , oder er liegt ruhend in den grabartig in die Fel-
sen eingehauenen Höhlen. Seelenruhig und zufrieden futtert
er sein Stück Brot , ein Stück Melone, einige Oliven, etwas
Käse, und völlig glücklich fühlt er sich, wenn er sich dann noch
eine Zigarette angezündet hat . Keine laute Unterhaltung hört
man, alles ist merkwürdig ruhig und still. Wir müssen auf
lange Strecken über sie hinwegichrciten, da sie auf dem Boden
des Grabens sitzen, der hier vorne natürlich ziemlich eng ist.
Fragende Blicke folgen mir, dem man trotz der türkischen Uni¬
form den „Aleman Sabit ", den deutschen Offizier, ansieht. Aber
die „Aleman Sabit " stehen bei ihn: in sehr gutem Ruf , er
kennt und schätzt sie. Schließlich sind wir in der vordersten
Stellung angelangt . Unser Graben überhöht den englischen

bedeutend, inan kann trotz aller feindlichen Vorsichtsmaßregeln
ganz genau die Tätigkeit seiner Besatzung beobachten. Sie ist
eifrig damit beschäftigt, den Graben zu vertiefen, denn an
vielen Stellen sieht nian, wie Erde aus dem Graben hinaus
auf die vordere Böschung geworfen wird. Ab und zu wird
auch der Kopf oder die Mütze eines vorsichtig über den Graben¬
rand lugenden Engländers — es sind hier Neuseeländer und
Australier — sichtbar. Dann kommt Bewegung in die starren
Figuren der an den Schießscharten unseres Grabens stehenden
BcobachtungSpostcn. Unablässig mit gespannter Aufmerksam¬
keit verfolgen sie alle Bewegungen der Feinde. Plötzlich wird
das Auge starr und alle Muskeln seines Körpers spannen sich;
er setzt das Gewehr an und wieder ab, und dann scheint er
endlich das belauerte Wild schuß» und weidgerecht vor der
Büchse zu haben — der Schuß kracht und drüben bricht einer
britischen Mutter Sohn im Kampfe für die Kultur des Geld¬
sackes tot zusammen. Ich habe wiederholt einen solchen Vor¬
gang, direkt neben dem Schützen stehend, beobachtet. Jedes¬
mal hat mich auf das lebhafteste frappiert der Blick, der das
erkorene Opfer geradezu einhüllte, und dessen enorme Spannung
in dem Augenblick einer tiefen, wohltuenden Befriedigung wich,
wo der Feind vernichtet war. Dann kehrt wieder der Zustand
des ruhigen, fast starren Spähen! nach dem nächsten Opfer
zurück. Vorzügliche Schützen habe ich dabei beobachtet. ES
wurden mir Leute gezeigt, die aus viele Schüsse keinen Fehl¬
schuß hatten . Der Mann ist aber ailch mit einer solch abso¬
luten Aufmerksamkeitbei der Sache, daß es während seines
Postens an der Schießscharte für ihn nichts anderes auf der
Welt gibt. AIS ich einmal Exzellenz Liman in den vordersten
Schützengraben begleiten durfte, wollte Seine Exzellenz selbst
durch eine Schießscharte sehen, an der ein türkischer Soldat
schußbereit stand. Für diesen wie für seine Kameraden auf
gleichem Bosten existierten wir. die wir hinter und neben ihm
standen, überhaupt garnicht. Nicht eine Miene seines Gesichts
verriet, daß er von der Anwesenheit seines Armeeführers auch
nur die geringste Notiz genommen hätte. Er hatte gerade ein
Ziel im Auge, und sein Kolben hob und senkte sich wiederholt.
Da er scheinbar aber nicht zum Schuß kam, wollte Seine
Exzellenz durch diese Schießscharte hindurchsehen. Tr berührte

daher, um den Mann zum Auf-die-Seitetreten zu veranlassen-
ihn am Arm. Aber auch das schien er nicht zu bemerken, so
ausschließlichvertieft war er in die Beobachtung des Feindes.
Erst ein energischer Befehl konnte ihn veranlassen, auf di«
Seite zu treten. AehnlicheS habe ich nur bei den Japanern
gesehen.

Patriotismus und Pappe.
Die folgende, im Paris -Midi wiedergegebeneSchilderung gibt

eine vielsagende Charakteristik des blühenden Kriegsschwiudlcrtums
in Frankreich : In einem Frontabschnitt, der nicht näher bezeichnet
werden soll, bemerkte man nach jeder Schiehübung, daß die Sol¬
daten eine große Menge nicht benutzter Patronen auf die Erde ge¬
worfen und liegen gelaffcn hatten . Nach jeder Uebung vermochte
man 800 bis 400 solcher Patronen zu zählen. Der General , der
dies erfuhr , begab sich selbst zur nächsten Uebung und dielt den
versammelten Poilus eine Donnerrede , in der er diese unbegreif¬
liche Patronenvergeudung auf das schwerste verurteilte . Einen
Augenblick herrschte tiefes Schweigen in den Reihen der Infante¬
risten , dann meldete ein Soldat sich zum Worte. „Ich möchte nur
sagen", erklärte der Sprecher, „daß diese Patronen nicht ohne Grund
fortgeworfen werden." „Vttd welches ist der Grund ?" fragte der
General . „Die Hülsen dieser Patronen sind aus Pappe ! . . ." Und
tatsächlich waren die Patronenhülsen den echten täuschend aus ge¬
preßter Pappe nachgcahmt. Wie der General sich zu dieser ge¬
schäftskundigen Sparsamkeit der französischen Kriegsliefcrantcn
äußerte , wird leider in dem Pariser Blatte , vermutlich unter freund¬
licher Beihilfe des Zensors , nicht ausgeführt.

»erbot »er Schundliteratur.
Der stellvertretende kommandierende General des 7. Armeclorpl

hat für seinen Bezirk den Verkauf und die Auslegung von Erzeug¬
nissen der Schundliteratur verboten. Die lange Liste derartiger
Erzeugnisse ist in folgende Unterabteilungen eingeteilt: Detck i
serien, Abenteurerserien, Jugcndstreichserien, Ledenkliche Patriot»
Schriften , Räubcrromane , pornographische Schriften mit mcdim
schem Charakter und pornographische Schriften mit litcrnri'
Charakter.
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Spielplan Ser Frankfurter Theater.

Frankfurter Opernhaus.
Donnerstag , 6 . Jan ., 7 Uhr : „Der fliegende Holländer ". 10 . Vor¬

stell . im Donnerstag -Abonn . Gewöhnl . Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Donnerstag , 6. Jan ., Uhr: „Die deutschen Kleinstädter". Autz.
Abonn . Besond . ermäß . Pr.

Neues Theater.
Donnerstag , 6 . Jan ., 8 Uhr (1. Gastspiel von Albert und Else Bas¬

sermann ), neu einstudiert : „Baumeister Solneß ". Aufqehob.
Abonn . Erhöhte Pr.

Heute 4 Uhr:  Vorletztes Mal!
„Das tapfere Schnelderleän “ . Kleine Preise.

Heute 8 Uhr : „Immer feste druff !“ 3048
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an unsere Gäste!
Mit folgendem Rundschreiben der Brauereien wurde heute ein sofortiger Bieranfschlag

bekannt gegeben:

Frankfurt a. M ., den 3. Januar 1916.
Durch die weitere enorme Preissteigerung aller Rohmaterialien und Verbrauchsgegenstände,

insbesondere der Gerste und des Malzes , deren Preise eine noch nie dagewesene Höhe erreicht haben,
und nachdem ferner die Folgen der staatlich vorgeschriebenen Betriebseinschränkungnunmehr voll in
Erscheinung treten, sehen sich die Unterzeichneten Brauereien leider genötigt,

ab Mittwoch den 5. Januar 1916
einen weiteren Bieraufschlag von ®

5 Pfennig für das Liter Vier in Fässern.
um4 Pfennig für die große und2 Pfennig für die kleine
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eintreten zu lassen. -•
Dieser Aufschlag hat eine Erhöhung der Ausschankpreise zur Folge. Um dem Wirtestand

ein einheitliches Vorgehen zu ermöglichen, empfehlen wir unseren verehrlichen Wirten die von ihren
Korporationen festgesetzten Mindestpreise einzuhalten.

Frankfurt  a . M ., den 31. Dezember 1915.

Anfang 8 Uhr 10. [Hansa 6570] Vorher Konzert.
Logenplatz 1.75 , Res . Platz JC  1 .20 . Saal 0 .65.

Militär wochent . halbe Eintrittspreise . Wirtschaftsbetrieb.
- In den Logen nur Wein . -

3̂ KünstSer -Brettä.
Leitung Jos. Veile. — Am Flügel H. Zorn.

Anfang 8 Uhr . Eintritt 50 Pfg.
Hans Bechstein (Hofopernsänger ) — Jos. Vaüe — Lisa Werner —
Steffi Wagner — Emmi Ludwig — Marion Heinz — Eise Graf —
Schwestern Horvard — Wolff van Vries — Karl Stummvoll — Keinr.

Prasch — Else Schneider — Kurt Bauer.
Wein — Bier — Kaffee — Kalte und warme Speisen.

Eintritt
frei! Kaff o »Hans Eintritt

frei!
3050

Ab 4 Uhr.

SCüäistüev ionzerte
unter Leitung des I ' -irrt Kapellmeisters

Vries . Ab 4 Uhr.Wolfs v:

Hochachtungsvoll

Brauerei Binding, Brauerei henninger, frankfurter Bürgerbrauerei,
Brauerei Henrich. Brauerei Jung. Brauerei Rempss, Röderberg-Brauerei, Brauerei Stern.

Zranksurter Brauhaus. Zrankfurter Löwenbrauerei.
verband der Brauereien von Mainz und Umgebung, verband der Wiesbadener Brauereien
verband der Limburger Brauereien, verband der Brauereien von Worms und Umgebung
vrauerel Steinhäuser-Zriedberg(Hessen), Brauerei Windecker-Zriedberg(Hessen). Brauerei
Melchwr-Butzbach. höchster Brauhaus-höchsta. M., Bayrische Uktien-Bierbrauerei-gschaffen-
burga. M., Brauerei Zay-Varmstadt. Brauerei Rummel-Darmftadt. Union-Brauerei-Srost-
Serau, Brauerei Guntrum-Vensheima. d. Bergstratze, Brauerei Nicolay-Hanau. Brauerei
Roch-Hanau,Brauerei Uaiser-Hanau, Brauerei Grschler-Hanau,SktienbrauereiHomburgv.d.B.

Es war dem von den Wirten gewählten Ausschuß nicht möglich, den schon lange be¬
absichtigten Ausschlag noch langer zu verhindern oder niedriger zu halten.

Wir sehen uns daher gezwungen , ab heute unsere Ausschankpreise für sänitliche Gefäße
unter V2 Lrter um 2 Pfg ., für größere Gefäße um 5 Pfg . zu erhöhen.
. .. Desgleichen erhöht sich der Verkaufspreis für die große Flasche Bier um 4 Pfg . auf 28 Pfg.
für die kleine Flasche um 2 Pfg . auf 15 Pfg.

SS Zeil 56
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vom 4. bla 6 . Januar

Die falsche Asta Nielsen?
Ein köstliches Lustspiel in 3 Akten mit

Asfa Nielsen ln*r£— n
Neu! „Des Himmels Gericht". Drama.
Neul „Nur mit der Ruhe“. Ein Scherz.

Neu! „Ans dem Kaukasus ".
Die Stätte der russisch -türkischen Kämpfe.

ISkiknrse im Zillertal II.
r * Mit den Alpentruppen in die Sehneereglon.

Weissbraut

Frankfurt  a . M ., den 6. Januar 1916.

Oie vereinigten Gastwirte-vereine
von Frankfurt a. M. und Umgebung
von höchst a. M. und Umgebung
von Offenbacha. M. und Umgebung
Obertaunuskreis.

3050

Spezialausschank
der Brauerei Henninger
Am Opernplatz - früher Wirtschaft Schnell.

Bekannt gute Küche.
Ia Biere direkt vom Fass.

8 Jeden Donnerstag : Metzelsuppe.
01148
ff
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Abziehbilder
für Laterna magica.

Neuheit;

Weltkrieg 1114/16.
Preis p. Serie von 48 Bildern
3,5 cm 4 cm 5 cm breit
0,50 0,60 0,80 .«
6 cm 7 cm 8 cm breit
1 .— 1 .40 3 .20 ^

sowie

Farben für Bleisoldaten
empfiehlt

Gr. Hirschgraben 14.

Wir suchen zum sofortigen Ein¬
tritt einen intelligenten

Jungen
mit guter Handschrift.

Motorwagen - Verkaufs¬
gesellschaft m. b. H.

Frankfurt a. M . 3082
Mainzer Landstratze 159/161.

zzi»».-W ». säar 90

Ankauf
von  Knochen, Lumpen, Flaschen
Papier tarn Einstau,pfen 62;4
J. Röder, Frobnhofstp. 6.
Biet « große Vorteile durch Er¬

sparung d. Ladenmiete u. eig. Her¬
stell. d. Ware . Herren - n. Konfirm .-
Anzüge, schwarzbiau, marengo , jede
Größe vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
stapcs , Ulster » . Neberzichcr enorm
bill. abzug. Berger Str.107,1., Herrcn-
schueiderei. Anzüge 'weed. auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt . Garantie
s. gut. Sitz billig angeferttgl.  2884
DamenMnden.
Hcrrcii -Tuspcnfor . verkauft billig
Fr » n » « iss . I rankfnrt » . LI.
Moselstr . 21,1 . Vers. u. ausw.

Neuen wett -Nalen- er»
der vergriffen war , ist ein kleiner Posten

| wieder eingetrofsen.
| BiichhimdlMg Volksßmme, Zriniksurtm Mm«. ^
tttttttttttttttttttutttttttttutntttut

Nun sck
oben zu sei
rankfnrt a
m weiterer
iter Bi

nd 2 Pfenr
Die V

ch auch be
aben, denn
henkpreise
ir größere
öht sich de
Pfennig o

ig auf 15 l
Hank in Fr
rachung nii
üneswegs
nd 28 Pfe
ötwendig s>
elegenheit
lierpreis b

Die Bi
u r t e r W
adt , wo,
Mark betr
on den Fr
erbrauerci,
-tern, Fra
iußerdem t
etung -, Ve
limburger
nd Umgel
Brauerei B
sutzbach:
ktren - Bie
prmstadt;
ei, Groß-
Zergstraße:
Srauerei K
»ranerei Hl

Begrür
»er„enorm
>rauchsgege
cs kann
»reife gesti
naterialien
echt nette
Brauereien
zublrkum I
lohprodukt

erfährt der
liche Vertei
)0 Mark ir
diese neueEre Sache.r dem B
dnch die Gkein Bi i
Brauereien

Deutseiier Holzarbeiter-Verhaml, Zahlstelle Frankfurt
Todes -  Anzeige.

urzer Krankheit verschied i
tglied

Felix Uhl
Nach nur kurzer Krankheit verschied am 30. Dez . 1915

unser treues Mitglied qqqj

Schreiner
im Alter von 64 Jahren.

Ehre seinem Andenken!

Die Ortsverwaltung.
Die Beerdigung fand bereits statt.

Soziaidemokr.Verein für den Wahlkreis Frankfnrt-M.
Distrikt Nordost II.

Todes - Anzeige*
Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass der Genosse

Felix Uhl
Sehreiner

am 30. Dezember 1915 im Alter von 64 Jahren verstorben ist.
Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung fand bereits statt.
Der Vorstand.
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